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  mit Illustrationen der Autorin




  Über die blaue Perle




  Die geheimnisvolle blaue Perle reist um die Welt – von Land zu Land, von Kind zu Kind. Überall gibt es Spannendes, Bewegendes und Lustiges zu entdecken.




  Die Kinder können plötzlich mit Tieren sprechen und gemeinsam die unglaublichsten Abenteuer erleben. Die blaue Perle gibt ihnen eine rätselhafte Botschaft mit auf den Weg.




  Sie werden neugierig auf andere Länder und Kulturen. Sie finden es toll, mehr über andere Länder zu erfahren und in Kontakt zu bleiben. Sie wollen sich näher kennenlernen und die Sprachen der anderen verstehen und sprechen können.




  In jedem Band spielen ein neues Kind und ein neues Tier die Hauptrollen.
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  1. Der Brief aus Tunesien




  „Morgen werde ich es ihr sagen, morgen am Mittsommerabend.“ Bei diesen Worten stockt Erik der Atem. Er reckt sich, um den nächsten Satz seines Vaters im Nebenzimmer nicht zu verpassen. Vielleicht folgt gleich die Erklärung für sein merkwürdiges Verhalten in den letzten Wochen.




  „Endlich. Ich bin gespannt, ob Alva deine Gefühle erwidert.“ Erik erkennt die Stimme von Papas bestem Freund und wird bleich.




  Leise zieht Erik die Haustüre hinter sich zu. Papa ist verliebt in Alva, was für eine Katastrophe, denkt er und rennt los. Er muss jetzt alleine sein.




  An der nächsten Ecke biegt er rechts in den kleinen Waldweg ab. Immer weiter, denkt er, nur weg von hier. Hätte er sich nach der Schule bloß nicht heimlich ins Haus geschlichen. Dann hätte er dieses verhängnisvolle Gespräch nicht mit anhören müssen. Er wollte doch nur unbemerkt seinen Schulkram loswerden und schnellstmöglich zu seinem Lieblingsplatz flitzen.
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  Zwischen den Birken blitzt der weiße Fensterrahmen der ochsenblutroten Stuga hervor. Er liebt das Holzhaus, in dem er mit seinem Vater und ab und zu mit Freunden viele Wochenenden und Ferien verbringt.




  Doch heute ist seine Welt nicht so heil wie in den Bullerby-Filmen. Traurig geht Erik zu der alten Eiche am See und lässt sich in den daran baumelnden Hängesessel plumpsen. Der knorrige Ast knarrt. Wenn nur Mama noch leben würde, denkt Erik, dann wäre alles viel einfacher. Er lässt seinen Rucksack von der Schulter rutschen und schleudert ihn gegen den Baum. Ein Umschlag fällt heraus.




  Der Umschlag! Schlagartig erinnert Erik sich wieder, wieso er so schnell wie möglich zur Stuga wollte und sich nicht bei seinem Vater gemeldet hatte. Wie konnte er nur den Brief vergessen, den seine tunesische Freundin Neyla so geheimnisvoll angekündigt hatte. Darin sollte ein ganz besonderes Geschenk sein, das er aber erst an seinem Lieblingsort öffnen dürfe. Also jetzt und hier, im Hängesessel, denkt er. Hastig springt er auf und angelt sich den Brief. Mit einem Ruck reißt er den Umschlag auf. Ein Duft strömt ihm entgegen, der ihn  an Essen erinnert. Er zieht eine Papiertüte heraus und blickt hinein. Lorbeerblätter. Er stutzt. Was soll er mit dem Zeugs? Zwischen den getrockneten Blättern erspäht er ein braunes Lederband. Vorsichtig zieht er daran. Auf einmal kommt eine blaue Perle zum Vorschein, die an dem Band baumelt. Das ist doch was für Mädchen, denkt er verwirrt, da muss noch etwas anderes drin sein. Im Umschlag entdeckt er lediglich einen knitterigen Zettel.




  „Bitte nach zwei Tagen weitersenden an ein Kind in einem anderen Land“, steht auf dem vergilbten Papier. Auch das noch, denkt Erik enttäuscht. Er bekommt etwas, das er nicht gebrauchen kann, und dann soll er es auch noch weiterschicken. Liegt es an Neylas arabischem Temperament, dass sie bei der Ankündigung ihres Geschenks so stark übertrieben hat, fragt Erik sich.




  Dennoch zieht der Anhänger ihn in seinen Bann. Erik nimmt das Lederband und wickelt es sich um das Handgelenk. Prüfend betastet er die Perle und überlegt, aus welchem Material sie ist. Ist das vielleicht eine echte Perle? Ob Neyla sie selbst im Mittelmeer gefunden hat? Seine Finger zucken plötzlich zurück. Er spürt eine Verwandlung. Die Perle beginnt von innen heraus zu leuchten. Fasziniert blickt er auf den wunderschön strahlenden Anhänger an seinem Arm. Wie kann so etwas sein, fragt er sich, hat er versehentlich einen kleinen Schalter betätigt? Er setzt sich wieder in den Hängesessel, um die blaue Perle genauer zu untersuchen.




  Auf einmal erhält er einen gewaltigen Schubs, der ihn um ein Haar aus dem Sessel herausgeschleudert hätte. Der Hängekorb schaukelt heftig hin und her.




  „He, was soll das!“, entrüstet sich Erik. Da kann doch nur ein Freund dahinterstecken, der ihm heimlich gefolgt ist. Er bremst den Schwung ab und schafft es, sich umzudrehen. Seine Augen weiten sich. Er blickt auf vier lange, dünne und stark behaarte Beine, die so aussehen, als ob sie grauweiße Strümpfe tragen. Eriks Augen wandern höher, über einen massigen, dunkelbraunen Körper. Sein Blick wandert noch höher und – trifft auf Elchaugen. „Ach du dicker Hirsch“, murmelt Erik und überlegt, ob er flüchten oder bleiben soll.




  „Dicker Hirsch? Was ist denn das für eine Begrüßung?“, tönt es aus dem langgezogenen Maul. Erik starrt das Tier an. Es hat mit ihm gesprochen. Er kriegt keinen Ton mehr heraus und starrt weiter.




  „Hirsch ist schon richtig, aber dick bin ich nicht. Hm, diese Blätter duften aber lecker. Darf ich mal probieren?“ Bevor Erik antworten kann, nähert sich das weiche Elchmaul dem Umschlag, aus dem ein Büschel Lorbeerblätter herausragt. Vorsichtig rupft der Elch ein paar davon heraus. „Sehr trocken, aber aromatisch.“ Der Elch leckt sich über die Oberlippe. „Habe ich noch Reste an meinem Muffel hängen?“




  „Nein, deine Oberlippe ist sauber.“




  „Hast du noch mehr von dem Zeugs?“




  Bestimmt hat Neyla die Blätter nur zum Schutz der blauen Perle in den Umschlag getan, vermutet Erik. „Hier, nimm alle.“ Mit der flachen, leicht zitternden Hand streckt Erik die restlichen Lorbeerblätter vor, die der Elch behutsam mit seiner weichen Schnauze aufnimmt. Die breite überhängende Oberlippe des Elchs hinterlässt eine Sabberspur auf seiner Hand. Erik wischt sie verstohlen an seiner Jeans ab.




  „Wohnst du hier?”, fragt der mampfende Elch mit Blick auf die rote Hütte.




  „Nicht so richtig. Das ist die Stuga meiner Familie. Hier verbringen mein Vater und ich oft unsere freien Tage. Und hier ist meine Smultronstället.”




  „Smultronstället? Aber hier sehe ich keine Smultrons, keine einzige wilde Erdbeere weit und breit.“




  „So nennen wir den Lieblingsplatz im Wald“, erklärt Erik. Er legt den Kopf schräg. „Warum kann ich dich verstehen?“




  „Das Gleiche frage ich mich auch.” Der Elch legt ebenfalls seinen Kopf schief.




  „Ich glaube, ich weiß woran das liegt.” Erik hebt sein Handgelenk und deutet mit der anderen Hand auf die daran baumelnde blaue Perle. Jetzt versteht er die Ankündigung von Neyla. Seine Freundin hat doch nicht übertrieben.




  „Was, wegen dieser Blåbär, dieser Blaubeere, sollen wir uns verstehen können?“ Der Elch lacht. „Aber ich muss zugeben, es ist wirklich die größte und schönste Blaubeere, die ich je gesehen habe. Wie die wohl schmeckt?“




  Erik zieht ruckartig seine Hand zurück.




  „Sag mal, täuschen mich meine Elchaugen oder leuchtet deine Blaubeere?“




  „Das ist keine Blaubeere“, sagt Erik, „das ist eine Perle. Sie scheint Zauberkräfte zu haben.“




  „Und was für Wunderkräfte sollen das sein?“




  „Das weiß ich noch nicht genau“, erwidert Erik vorsichtig.




  Der Elch schmunzelt.




  Erik hat das Gefühl, als ob das Tier sich über ihn amüsiert. Sie blicken sich eine Weile schweigend an.




  „Weißt du, was ich immer schon mal machen wollte?“, fragt der Elch.




  „Was denn?"




  „Ich sehe an den Seen manchmal Menschen, die einen Stock mit einer Schnur dran ins Wasser halten. Da wäre ich gerne mal mit dabei.“




  „Angeln? Du willst angeln gehen?“




  „Wenn das Schnur-ins-Wasser-Halten so heißt.“




  Erik blickt das unternehmungslustige Tier fassungslos an.




  2. Elch über Bord




  Das ist zu viel für einen Tag, denkt Erik. Erst die verhängnisvolle Ankündigung seines Vaters, dann eine leuchtende Perle und ein sprechender Elch, der mit ihm Angeln gehen will. Erik kneift sich in den Arm. Es schmerzt, Erik reibt sich verstohlen die gerötete Stelle. Der Elch lächelt ihn aufmunternd an. 




  „Warte kurz. Ich hole schnell meine Sachen.” Erik geht zum Schuppen hinter der Sommerhütte und kehrt mit Angelrute, einem Gummifisch als Köder und einem Eimer zurück.




  „Das habe ich ganz vergessen: Ich heiße Erik. Habt ihr Elche auch Namen?”




  „Nein, meistens streifen wir ja alleine umher.”




  „Aber Namen sind so etwas von praktisch, dann weiß man immer gleich, wer gemeint ist. Willst du einen?”




  „Kann nicht schaden. Hast du einen Vorschlag?”




  Erik überlegt, ob er einen Mädchen- oder Jungennamen benötigt. Er geht um den Elch herum und blickt verstohlen zwischen die Beine.




  „Mädchen.“ Der Elch schmunzelt. „Oder siehst du vielleicht Schaufeln auf meinem Kopf?“




  „Es kann ja sein, dass du sie schon verloren hast.“




  „Das passiert nur zum Winter hin. Jetzt im Sommer tragen die Bullen schon längst ihr neues Geweih auf dem Kopf. Es dauert nicht mehr lange, dann beginnen sie wieder, die Basthaut an den Ästen abzustreifen.“




  „Oj. Wie findest du den Namen Ebba?”, schlägt Erik zaghaft vor.




  „Eb-ba“, wiederholt das Huftier langsam. „Ebba. Das ist gut.“ Sie lächelt. „Ebba klingt prima.“ Zufrieden reckt sie ihren Muffel in die Höhe und pustet Luft aus der Nase.




  Erik nickt. „Wie alt bist du eigentlich?“




  „Was meinst du damit?“




  Er überlegt, wie man einem Tier das Alter erklären kann. „Wie viele Winter hast du denn schon erlebt?“




  „Drei, glaube ich.“




  „Oj, dann bist du drei Jahre alt. Bist du denn immer alleine unterwegs?“




  „Eigentlich ja. Aber so langsam würde ich gerne mal einen schmucken Elchbullen kennenlernen. Vielleicht klappt es diesmal, wenn die Blätter bunt werden und die Brunft beginnt.“ Ihre Augen beginnen zu schimmern. „Ich bin ja so neugierig, wie mein Bulle mal aussehen wird.“




  „Da kann ich dir vielleicht helfen.“




  „Wirklich?“ Ebba blickt ihn ungläubig an. „Wie denn?“




  „Du hast ein Riesenglück, morgen ist Midsommarafton.“




  „Was ist das?“




  „Mittsommerabend, das Fest zur kürzesten Nacht des Jahres.“ Erik senkt die Stimme, als ob er ihr ein wertvolles Geheimnis anvertraut. „Du musst an diesem Tag sieben verschiedene Wildblumen pflücken. Daraus bindest du ...“, sein Blick fällt auf Ebbas Hufe, „... binden wir einen Strauß, den du dir nachts unter den Kopf legst.“
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